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Als Selbstständige unterwegs
Barbara Stuber aus Biberist heiratetemit 23 Jahren einen Landwirt. Heute führt sie einen eigenen Betriebszweig.

Vanessa Simili

Barbara Stubers Geschäft be-
gann mit einem geschnitzten
Model-Herz. «MeinMannhatte
mirdasmal geschenkt», erzählt
sie. Das war die Initialzündung
ihrer Änis-Hofbäckerei, die sie
seit 25 Jahrenbetreibt. ImSom-
mer jeweils wechselt sie auf die
Produktion von Amaretti und
Cantucci, für Änisbrötchen sei
es dann zuwarm.

Barbara Stuber sitzt amova-
len Esstisch des Bauernhauses
von1925, siehat selbst gebacke-
neKekseundKaffeeserviert. Im
Hintergrund hängen unzählige
Model-Formen an der Wand.
Der Blick aus demFenster zeigt
Heuballen, seitlich derKuhstall
mitden rotenGeranien.Umdie-
se kümmere sich ihrMannUrs.

AlsderBauernhofzum
Lebensmittelpunktwurde
Als 16-Jährige ist sie mit ihren
Eltern und den drei jüngeren
Geschwistern aus dem Kanton
Aargau nach Biberist gezogen,
hat in SolothurndieAusbildung
zur Lehrerin absolviert undmit
20 Jahren ihren zukünftigen
MannUrskennengelernt. Seine
Eltern führten das «Löchli»,
den Bauernhof mitten in Bibe-
rist. 1993heirateten sie.«Ichbin
nach der Hochzeit auf den Hof
gezogen», erzählt sie. Das Le-
ben als Bäuerin habe sie nie
«ausprobiert».Heute ist sie froh
darum. Hätte sie damals eine
Ahnung gehabt, was das alles
bedeuten würde, wäre sie als
junge Frau vielleicht wieder ge-
gangen, sagt sie lachend. «Ich
konntemirnicht vorstellen,was
das Leben als Frau eines Land-
wirts allesmit sich bringt.»

Anfangs habe sie auf ihrem
Beruf gearbeitet. Später hat sie
am Wallierhof die Ausbildung
zurBäuerinFAabsolviert: «Weil
ich schlicht keine Ahnung vom
Ganzen hatte.» Dort lernte sie
kochen, backen, gärtnern, nä-
hen. «Ernährungs- und Be-
triebslehre waren auch dabei.
UndBuchhaltung.»

«BuuronTour»und
«Gschänktruckli»
Stuber ist Mutter von drei er-
wachsenenKindern. Als Exper-
tin nimmt sie seit sechs Jahren
schweizweit die Abschlussprü-
fungen der angehenden Bäue-
rinnen ab. Die Ausbildung boo-
me, sagt sie. Vermutlich wollen
die Menschen «back to the
roots».DieLeutewollenwissen,
woherdieNahrungsmittel kom-
men, das sehe sie auch bei ihrer
Kundschaft. Stuber verkauft ih-
nen neben ihremGebäck auch,
was ihr Mann Urs produziert,
etwaRind-undSchweinefleisch:

Seit den Anfängen von
«Buur on Tour» ist sie beim
Hauslieferabo fürNahrungsmit-
tel aus der Region dabei.
«100 Prozent des Preises geht
an die Bauern, fairer und direk-
ter kannman nicht einkaufen.»
In der Zeit des Lockdowns sei
die Nachfrage massiv angestie-
gen.Währendaneinemnorma-
len Freitag vier bis sieben Ta-
schen fürdasDepot im«Löchli»
bereitgestellt wurden, waren es
imMärz undApril 30.

«SolcheZusammenarbeit ist be-
reichernd, und ich würde mir
mehr wünschen», sagt sie.
«Wenn wir die Synergien
nutzen, können wir alle mehr
produzieren und verkaufen»,
sagt die engagierte Unterneh-
merin. Sie hat das Solothurner
«Gschänktruckli», bestehend
aus regionalen Produkten von
mehrerenBauernfamilien,mit-
initiiert. 2018 liess sie den ehe-
maligenSchopf ineinegeräumi-
geProduktionskücheumbauen.
Kein Jahr später traf auch schon
der erste Grossauftrag mit 600
Geschenktaschen ein, welche
sie mit regionalen Produkten
füllen konnte.

«Was ist eine richtige
Bäuerin?»
Im Stall arbeitet sie nicht. «Ich
melke nicht und fahre nicht
Traktor.» Anders als ihre
Schwiegermutter. Einmal habe
ihr Sohn als kleiner Bub zu ihr
gesagt, sie sei gar keine richtige
Bäuerin wie die Grossmutter.
Wennsiedaserzählt, scheint sie
in ihrem Selbstwert nicht zu

wanken, denn: «Was ist eine
richtige Bäuerin?»

Die Betriebsführung ma-
chen Stubers zusammen. «Wir
sindeinTeamundgleichberech-
tigtePartner.» IhrGeschäft aber
ist eigenständig. Die Herstel-
lung von Gebäck und weiteren
Produkten sowiederVerkauf ab
Hof ist ein eigener Betriebs-
zweig, der in der Buchhaltung
separat erscheint.DieSozialleis-
tungsbeiträge für sich und ihre
zwei bis drei Mitarbeitenden
zahlt sie als Arbeitgeberin ein.
«Ich bezahle hier für mein Ge-
schäftMiete und kaufe die Pro-
dukte, zum Beispiel die Rinder,
bei Urs ein.» Die Schwierigkeit
dabei: «Familie, Betrieb, Finan-
zen, alles ist ganz eng beieinan-

der.» ImSommer in die Ferien?
Unmöglich. «Wir sind mit den
Kindern stattdessen indieWin-
terferien gefahren.» Damit es
auchmal eineFamilienzeit ohne
denBetriebgab.Undprompt sei
danneineKuhausgerutschtund
habe sich das Bein gebrochen.
«Man trägt 365Tagepro Jahrdie
Verantwortung.» Selbst wenn
jemand anderesmelken könne.
«Das Führen eines landwirt-
schaftlichenBetriebs ist eineLe-
bensform,kein Job.»AlsPartne-
rin brauche es ein grosses Ver-
ständnis dafür.

Unterstützung im
AustauschmitFreundinnen
Über die Zeit und mit allen Er-
fahrungen als Bäuerin hat Bar-

bara Stuber eine Stärke entwi-
ckelt, die ganz selbstverständ-
licherscheint. «Tragendwar für
mich der Club 95», verrät sie.
Eine Gruppe von befreundeten
Frauen, die alle 1995 geboren
haben, die sich noch heute zum
Austausch treffen und das zen-
trale Thema teilen: das Leben
auf demBauernhof.

Obsiemal insStöckli neben-
an ziehen wird? Nein, schüttelt
sie entschiedendenKopf.«Man
spricht heute von einer Velodi-
stanz, die man entfernt sein
soll.»Damit sichdie jüngereGe-
neration inderBetriebsführung
und als Familie frei entfalten
könne. IhrSohnAdrian istLand-
wirtEFZundbeginnt imHerbst
die Betriebsleiterschule.

Barbara Stuber verkauft im Hofladen sorgfältig produzierte Spezialitäten vomHof und aus der Region. Bild: Barbora Prekopová

Bellach hilft
Lommiswil in der
Wasserversorgung
Während der Sanierung des
Weissensteintunnels von Früh-
sommer 2021 bis Ende 2022
wird die Wasserversorgung
Lommiswil über kein eigenes
Wasser verfügen. Bis anhin be-
zog siedasWasserübereineLei-
tung im Tunnel von der Gäns-
lochquelle inGänsbrunnen.Zur
Überbrückung hat Lommiswil
dieNachbargemeindeumWas-
ser angefragt. Bellach hat 2011
eine Verbindungsleitung vom
Reservoir Hubel ins Reservoir
Steinweg in Lommiswil gezo-
gen. Mit einer Pumpe kann ge-
nügendWasser für die Wasser-
versorgungLommiswil hochge-
pumptwerden.

BellachwirdLommiswil also
aushelfen. Eventuell gar länger
bis 2033, denn eine Schutzzo-
nenausscheidung für die Gäns-
lochquelle ist nach aktuellem
Recht kaum möglich. Lommis-
wil sucht nach einer langfristi-
gen Lösung und steht mit dem
Kanton in Verhandlung wegen
einerÜbergangslösungbis2033.

BellachhilftLommiswil aber
nicht uneigennützig. Die Was-
serversorgung von Lommiswil
versorgt nicht nur die 1550Ein-
wohnern der Gemeinde mit
Trink-, Brauch- und Löschwas-
ser, sondernauch450Bellacher
Einwohner in der sogenannten
«oberen Zone», nördlich des
Seidenwegs.DamitdieBetriebs-
sicherheit gewährleistetwerden
kann, muss eine zweite Pumpe
mit gleicherLeistungeingebaut
werden. Diese kostet 108000
Franken.DerAnteil vonBellach
liegt bei 25000 Franken. Der
Gemeinderat stimmtederNach-
barschaftshilfe zu.

NeuGrundgebühren, aber
tiefereVerbrauchsgebühren
Flüssiges beschäftigte den Ge-
meinderat auch in der Totalre-
vision der Reglemente für Ab-
wasser, Wasser und Grund-
eigentümerbeiträge. Was der
Kanton schon vor acht Jahren
geregelt habenwollte, wird nun
auch in Bellach umgesetzt. Die
Rechnungen für Abwasser und
Wasser werden in eine Grund-
und Verbrauchsgebühr aufge-
teilt. Die neue Grundgebühr
wurde für das Abwasser auf 50
FrankenproWohn-oderGewer-
beeinheit und 200 Franken pro
Industriebetrieb festgelegt. Für
das Wasser beträgt die Grund-
gebühr 50 Franken, zuzüglich
50 Franken für die Löschwas-
serversorgung und 20 oder 40
Franken für die Zählermiete (je
nach Dimension des Zählers)
pro Anschluss. Hochgerechnet
auf die Anzahl Anschlüsse und
Wohnungen in Bellach, werde
die neue Grundgebühr Einnah-
menvon rund300000Franken
generieren, erklärteBauverwal-
ter Jürg Vifian. Da die Spezialfi-
nanzierungen zurzeit einen
Überschuss aufweisen, soll die-
se Zusatzeinnahme durch eine
Senkung der m3-Preise für Ab-
wasserundWasserkompensiert
werden. Der Gemeinderat
stimmte zu, die Gebühr für das
Abwasser von 1.75 auf 1.35 und
fürdasWasser von2.10auf 1.65
Franken pro m3 zu senken. Ab-
schliessendwirddieGemeinde-
versammlung die Totalrevision
entscheiden.

Urs Byland

Frauen in
der Landwirtschaft

Die Serie «Frauen in der Land-
wirtschaft» rückt die unter-
schiedlichsten Bäuerinnen in
den Fokus. Frauen übernehmen
seit je eine bedeutende Rolle im
bäuerlichen Familienbetrieb. Im
Kontext des landwirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Struktur-
wandels verändern sich nicht nur
das Rollenverständnis, sondern
auch die Aufgaben und Funktio-
nen. Das konventionelle Modell
der landwirtschaftlichen Be-
triebsführung nimmt neue
Formen an. (vs)

Partnerschaft statt Patriarchat
Die meisten Bäuerinnen kom-
men durch Heirat in die Land-
wirtschaft und absolvieren oft
an einem landwirtschaftlichen
Bildungszentrum die «Bildung
Bäuerin». Diese geniesst eine
immer grössere Beliebtheit.
Während 2002 schweizweit 62
FrauendieBerufsprüfungBäue-
rin abgeschlossenhaben,waren
es 2019mit 159Frauenmehr als
doppelt so viele. Auch im Kan-
ton Solothurn haben sich die
Teilnehmerzahl in der bäuer-
lich-hauswirtschaftlichenFach-
schule in den vergangenen 20
Jahrennahezu verdoppelt. «Ich
erlebe, dass Frauen zunehmend
mit derMotivationkommen, als
Bäuerin eineneigenenBetriebs-
zweig zu führen», sagt Regula
Gygax, Leiterin hauswirtschaft-
liche Bildung am Wallierhof.
«Vor 20 Jahrenwardas undenk-

bar.»DieDirektvermarktung ist
heute ein Bestandteil der Aus-
bildung. Ein eigener Betriebs-
zweig ermöglicht den Bäuerin-
nen ein Einkommen und die
Einzahlung von eigenen
AHV-Beiträgen.

Analysenzurökonomischen
Realität vonFrauen inderLand-
wirtschaft zeigen, dass gut 95
Prozent der Partnerinnen von
BetriebsleiternaufdemHofmit-
arbeiten.Das sind34000Frau-
en. 56Prozentwerdennicht ent-
löhnt und sind dadurch imPen-
sionsalter schlecht abgesichert.
Weitere 16 Prozent sind als
Selbstständige angemeldet und
15 Prozent sind angestellt. So-
wohl der Schweizerische Bäue-
rinnen-undLandfrauenverband
SBLV sowie Agridea, die land-
wirtschaftliche Beratungszent-
raleder kantonalenFachstellen,

setzen sich fürdieVerbesserung
der Situation ein. Dabei ist der
finanzielle Aspekt nur einer
unter mehreren. Die Rollen-
erwartung auf dem Hof, die fi-
nanzielleAbhängigkeitwieauch
diePflegevonFamilienangehö-
rigen kann für die eingeheirate-
tenFrauenbelastend sein.Agri-
deaetwahatdasMerkblatt«Be-
ziehungenundLebensqualität»
herausgegeben, mit Tipps für
die Umsetzung eines Partner-
schaftsmodells anstelle des tra-
ditionellenPatriarchatsmodells.
Es empfiehlt die Arbeitsteilung
in Haushalt, Familie und Be-
trieb, einen Lohn für die Arbeit
derBäuerin sowiebessereAbsi-
cherung des Ehepartners durch
einen Erb- oder Ehevertrag.
Auch der SBLV bietet Hand bei
Fragen und stellt Ratgeber on-
line zur Verfügung. (vs)


